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Zur erſten Ausgabe gehören: Erſte (Text)
Beitage und Das illuſtrirte Sonntagsblatt.

Halle, den 7. März.
Die deutſche Hausinduſtrie.

Wenn man in unſerer Zeit von den ſozialpolitiſchen
Aufgaben ſpricht, ſo pflegt man faſt immer an die Fabrik-
arbeiter zu denken, und doch bilden dieſe, wenn wir auch
den Begriff der Fabrik noch ſo weit faſſen, immer noch die
Minderheit der gewerblichen Arbeiter. Die Zahl derſelben
beträgt zur Zeit in Deutſchland im höchſten Fall 3 Millionen,
während eine ebenſo große Anzahl als Meiſter, Geſellen
und Lehrlinge in den kleinen aber ſelbſtändigen Betrieben
beſchäftigt iſt, welche wir bald als Kleininduſtrie, bald als
Handwerk zu bezeichnen pflegen, je nachdem dieſe Betriebe
ähnlich den Fabrikbetrieben mehr für den Großhandel oder
mehr direkt für den Konſumenten arbeiten. Aber ſowohl
vom kleininduſtriellen wie vom handwerklichen Meiſter ſetzen
wir voraus, daß er neben der techniſchen ſelbſtändige kauf-
mänteſſche Thätigkeit ausübt. Sobald letzteres nicht der

iſt und der Gewerbetreibende in ſeinen eigenen Räumen
ür den Abſatz der Maſſenproduktion unter Vermittlung der

Großhändler arbeitet, gehört er einer dritten Klaſſe von
gewerblichen Arbeitern, den Hausinduſtriellen oder Heim-
arbeitern an, welche ſomit in der Mitte zwiſchen Fabrikar-
beitern und Kleininduſtriellen ſtehen.

Vor Snnhars der Dampfmaſchine konnte man kaum
von Fabrikinduſtrie ſprechen. Damals gab es neben dem
Handwerk nur Hausinduſtrie. Dieſe Form der gewerb-
lichen Thätigkeit iſt die Vorläuferin unſerer heutigen Groß

induſtrie, in ihrer Bedeutung innerhalb der nationalen
Wirthſchaft jetzt eine gefallene Größe, aber immer nochetwa eine halbe Million Arbeiter zählend, für die Geſund

heit der wirthſchaftlichen Zuſtände in Deutſchland von
hoher Bedeutung, welche dadurch noch geſteigert iſt, daß
über die Hälfte der Hausinduſtriellen aus Frauen undKindern beſteht v

Bisher hat die Frage der Hausinduſtrie in der Lite
ratur nur geringe Beachtung gefunden. Zwar fehlt es in
alter nd neuer Zeit nicht an e reibungen haus-
induſtrieller Zweige wie anſchaulich und eingehend hat
ſchon Göthe im Wilhelm Meiſter die Textilinduſtrie im
Kanton Zürich beſchrieben, aber bisher iſt noch kein
eingehendes Werk der volkswirthſchaftlichen Grundform der
Hausinduſtrie in einer der Wichtigkeit des Gegenſtandes
entſprechenden Weiſe gerecht geworden und namentlich
fehlte es an einer umfaſſenden, zuverläſſigen Statiſtik.
Dieſe Lücke iſt nun ausgefüllt worden durch
ein kürzlich erſchienenes, dem Tübinger Profeſſor
der Nativnalökonomie Dr. v. Schönberg gewidmetes Buch
von Dr. Franz Ziegler: „Die ſozialpolitiſchen Aufgaben auf
dem Gebiete der Hausinduſtrie. (Berlin, Verlag von
Brauer u. Komp.) Der Verfaſſer wohnt in Remſſcheid als
Herausgeber des „Bergiſchen Tageblatts“ und macht, ge
ſtützt auf eigene gründliche Beobachtung der gegenwärtigen
Zuſtände der bergiſchen Hausinduſtrie (ElberfeldBarmen,
Solingen, Remſcheid) und auf umfaſſende Kenntniß der
einſchlägigen Literatur alle wichtigen gewerbepolitiſchen
Kragen zum Gegenſtand ſeiner Behandlung.

in erſter Ausgabe Vor
mittags 11 Uhr, in
zweiter re Nachm.
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Die Ergebniſſe ſeiner Forſchungen ſind zum weitaus
rn Theil ſehr unerfreulich. Die meiſten haus-
nduſtriellen Bezirke Deutſchlands ſind darnach in dem be

ſtändigen erbitterten Kampf mit der Maſchine in großes
wirthſchaftliches Elend und in beklagenswerthe ſoziale g.
ſtände gerathen, die, auffällig genug, gegenüber den Be
ſtrebungen zur Verbeſſerung der Lage der Fabrikarbeiter
wenig Beachtung gefunden haben. Es ergiebt ſich aus
der Schilderung der thatſächlichen Lage der Hausindnu-
ſtriellen deutlich die Unmöglichkeit für Staat und Gemeinde,
das allmähliche Abſterben dieſer Jnduſtrieform ſich ſelbſt
u überlaſſen. Vielmehr iſt es Pflicht der Geſetzgebung,
urch Ausdehnung der Arbeiterſchutz und Arbeiterver

ſicherungsgeſetze auf die Heimarbeiter dieſe gegen die Aus
beutung der Großhändler und gegen ihre eigene Gleich
giltigkeit zu ſchützen und gleichzeitig die Ueberleitung der
hoffnungslos hinſiechenden Betriebe in andere Betriebs-
formen und die Stärkung der lebensfähigen durch direkte
und indirekte Mittel zu fördern. Grundſätzlich wird es
allerdings das Beſtreben ſein müſſen, jede einigermaßen
lebensfähige Hausinduſtrie nach Möglichkeit zu ſchützen und
z erhalten. Aber dieſe Vorliebe des Sozialpolitikers für
ie Hausinduſtrie darf nicht ſo weit gehen, um ihn blind

zu machen gegen die theilweiſe entſetzlichen Ernährungs-
und Wohnungsverhältniſſe, unter welchen dieſe Klaſſe von
Arbeitern lebt. Der Verfaſſer zeigt, daß die Verbindung
mit der Landwirthſchaft, welche ſo oft als ein Vorzug der
Hausinduſtrie gegenüber dem Fabrikbetrieb hervorgehoben
wird, nicht gar ſo viel bedeutet, indem nur etwa ein Fünftel
der Hausinduſtriellen landwirthſchaftlich beſchäftigt ſind.
Urſprünglich als Nebenerwerb des Ackerbaus eingeführt,
hat die Hausinduſtrie in den meiſten Gegenden heute die
gnetbſhoſtliche Nebenbeſchäftigung faſt gänzlich ver
rängt.

Was nun die einzelnen Hausinduſtriezweige betrifft,
ſo wird insbeſondere die Weberei ſich mit wenigen Aus-
nahmen nicht als Hausinduſtrie halten können. ährend
noch im Jahre 1882 von den Seiden- und Sammtwebern
Deutſchlands 70 von den Baumwollwebern 41
Prozent, von den Leinenwebern 40 Prozent und von den
Wollenwebern 23 Prozent Hausinduſtrielle waren, iſt ſicher
anzunehmen, daß ſchon bei der nächſten Gewerbezählung
die meiſten dieſer Gewerbetreibenden entweder Fabrikarbeiter
geworden oder zu anderen Beſchäftigungen übergegangen
ſein werden. Aber dieſen Uebergang zu anderen
zweigen werden in den meiſten Fällen die ſchon ſeit Geue-
rationen durch Hungerlöhne ſtumpf gewordenen Arbeiter
nicht aus eigener Kraft vollführen können, ſie bedürfen
hierzu der Unterſtützung der Regierungen. Bei anderen
Hausinduſtriezweigen, insbeſondere bei den Kleineiſenarbei-
tern in Solingen und Umgebung, iſt ein Uebergang zurſelbſtſtändigen Kleininduſtrie zu erwarten und ein ſolcher

wäre auch als wirthſchaftlicher Fortſchritt zu begrüßen
und durch ſtaatliche und gemeindliche Maßregeln,
namentlich auch durch Lieferung billiger Maſchinenkraft,
zu fördern. Dagegen werden wahrſcheinlich zweierlei Zweige
der Hausinduſtrie auf die Dauer erhalten und theilweiſe
auch vermehrt werden können, nämlich einerſeits die Her-
ſtellung von Maſſenartikeln der Mode und des Luxus,
ſoweit dieſelben eine individuelle Behandlung erfordern
oder die Anwendung von Maſchinen ausſchließen, und
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andererſeits das reine hausinduſtrielle Kunſtgewerbe. Dieſe
Arten der Hausinduſtrie durch Fachſchulen, Lehrwerkſtätten.
Gewerbeſchulen, Fortbildungsſchnlen, durch Beförderungenoſſenſchaftlicher Beſtrebungen aller Art, Verbeſſerung der

erkehrswege u. dergl. zu unterſtützen, bleibt für alle Zeit
eine wichtige b jalpolitiſche w.Der Ver aſer giebt in dieſer Beziehung eine Fülf

von Belehrungen und beſpricht im Anhange auch die in
dieſer Hinſicht gegenüber von Deutſchland fortgeſchrittenere
engliſche Geſetzgebung. Obwohl die engliſchen ebenſowohl
wie die ſchweizeriſchen Geſetze, welche ſich mit den Haus
induſtriellen befaſſen, in der Ausführung große Lücken
zeigen, ſo wird man doch in Deutſchland gut daran thun,
auf die Erfahrung dieſer beiden Jnduſtrieländer bauend,
bald ernſtlich an die Frage der geſetzlichen Behandlung der
Hausinduſtrie heranzutreten.

Politiſche und vermiſchte Nachrichten.
Der Kaiſer fuhr geſtern, vom Thiergarten zurück-

kehrend, beim Atelier des Bauraths Schwechten in der
Lützowſtraße vor und kehrte ſpäter für kurze Zeit im Aus
wärtigen Amte ein. Kurz vor 1 Uhr hatte dann der für
Berlin neuernannte griechiſche Geſandte Rhangabé die Ehre
des Empfanges, ſowie ſpäter auch der aus England zurück
gekommene kommandirende Admiral Frhr. v. d. Goltz.

Ein Erfolg des neuen Finanzminiſters. Gegen
nur 36 Stimmen iſt, wie unſer heutiger Sitzungsbericht
ausweiſet, im Abgeordnetenhauſe das Einkommenſteuergeſetz
angenommen worden und zwar bei einem ſehr vollbeſetzten
Hauſe. Das Gros der verſchwindenden Minderheit bildete
die deutſchfreiſinnige Partei, welche geſchloſſen im verneinen
den Sinne abſtimmte. Jhr ſchloſſen ſich einzelne National-
liberale und Centrumsmänner, unter Anderen Herr von
Eynern und Dr. Reichenſperger, an. Dieſes Ergebniß t
nach einer doppelten Richtung bemerkenswerth. W
erhellt, daß mit einer einzigen Ausnahme alle Parteien
vollzählig oder doch nahezu vollzählig ſich für die Reformder Einkommenſteuer erklärten. Es t dies von beſonderer

Bedeutung gegenüber der Unzufriedenheit, welche naturge
mäß und bei der bekannten Schwäche des Deutſchen hen
finanzielle Leiſtungen für Staatszwecke in den Kreiſen
derjenigen eintreten wird, welche bei der Deklarationspflicht
eine Vermehrung ihrer Steuer zu gewärtigen haben. Das
Ergebniß iſt aber auch unter einem anderen Geſichtspunkte
bemerkenswerth, weil es einen neuen Beweis für den
negativen Grundton der deutſchfreiſinnigen Politik liefert.
Es war zwar ſchon im Laufe der Verhandlungen deutlich,daß die Hartei mehr und mehr auf dem Stand ikt des

abſoluten Nein manövrirte, es tritt dies indeſſen deutlicher
für weite Kreiſe hervor, wenn das Nein bei der Schluß-
abſtimmung konſtatirt wird.

Für den Finanzminiſter endlich bedeutet die Schluß
abſtimmung einen bedeutenden Erfolg.

Die „GEermania“ bemerkt zu den konſervativen Abänder-
ungsaunträgen zu dem Sperrgeldergeſetzentwurf. „Bei derStärke der konfervaliben Partei im Abgeordnetenhauſe iſt die
Annahme geſichert, wenn auch unr die beiden Mittelparteien
oder auch nur das Centrum und die polniſche Fraktion dafür
eintreten. Dieſe beiden h Fraktionen werden damit vor
einer ſehr ſchweren Entſcheidung ſtehen, denn die Verſchlechter
ungen der Regierungsvorlage durch die Konſervativen liegen
auf der Hand, wie weit Amendirungen möglich ſind, weiß man
nicht, und eine ewige Verſchleppung des Geſetzes iſt auch durch
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Handſchrift und Charakter.
Von Anton Eisner-

Spott, verächtliches Achſelzucken oder der
Lächeln ernten gewöhnlich Alle, welche behaupten, den
Charakter eines Menſchen aus ſeiner Handſchrift heraus-
leſen zu können. Und die, welche eben noch die über-
legenen Skeptiker ſpielten, verſuchen es unbewußt bei
nächſter Gelegenheit ſelbſt, ihr Urtheil über Jemand ſeiner
ſeiner Schrift anzupaſſen.

Es braucht nur in Geſellſchaft oder ſonſt irgendwo
ein Brief, ja nur die bloße Namensunterſchrift eines be-
rühmten oder bekannten Mannes vorgezeigt zu werden.
Ganz gewiß iſt Niemand unter den Anweſendeu, der dieſe
Schriftzüge nichi ſehen will. Jeder heftet ſeinen Blick mitJuereſe darauf.

„So dachte ich mir ſeine Schrift gleich“, ruft der
Eine bewundernd und ſelbſtzufrieden aus.

„Jch hatte mir vorgeſtellt, daß er eine ganz andere
„Hand“ ſchreibe“, äußert mit enttäuſchter, nachdenklicher
Miene ein Anderer.

Seht, ihr Klugen, ſo habt ihr ſelbſt Schlüſſe aus
dem Charakter auf die Schrift gezogen. Jhr könnt alſo
nicht leugnen, duß wenigſtens ein Fünkchen Wahrheit an
der Behauptung iſt, die Handſchrift eines Menſchen ver
rathe ſein Jnnerſtes.

Jeder muß dies zugeben. Jeder wird an ſich ſchon
le Erfahrungen, wie die oben geſchilderten, gemacht

aben.
Er hat ſich von Leuten, mit denen er in regem,

(hriftlichem Verkehr ſteht, ein ganz beſtimmtes, geiſtiges
Bild entworfen und iſt ſehr erſtaunt, wenn ſie demſelben
keineswegs entſprechen. Nicht überraſcht wird er aber ſein,
ſobald die Perſönlichkeit dem Bilde ähnelt, das ihm aus

wie bei langjährigen Bekannten, während im andern Falle
ſich unwillkürlich Zurückhaltung geltend macht.

Umgekehrt werden die Schriftzüge eines Mannes, den
wir von Perſon ſehr gut kennen, unſere Neugier ſofort
rege machen, wenn wir ſie zum erſten Male zu ſehen be-
kommen.

Es iſt alſo Thatſache, daß wir der Handſchrift von
Leuten, welche uns irgendwie intereſſiren, nie Gleichgiltig-
keit entgegenbringen. Thatſache, daß unſere Gedankenbeim Anblicke dige Federzüge ſich mit ihrem Urheber be

e Thatſache, daß wir ſeine Schrift als eine
h vertraulichſten Offendarungen ſeines Charakters entgegen

nehmen.
Zu welchem Zwecke bewahrt man die Autographen

hervorragender Perſönlichkeiten auf? Nur des Jnhaltes
wegen Nein. Dem geiſtvollſten Brief eines Unbekannten
trauern wir beim zufälligen Verluſte keinen Augenblick
nach, mag er auch von wirklich genialen Geiſtesblitzen ge
funkelt haben. Völlig inhaltloſe ſag eines Berühmten,
eine Poſtkarte, auf der er Wein beſtellte, oder ſeine winzige
Korrektur einer Schuſterrechnung dewahren wir als Reliquie
auf und ihr Abhandenkommen kann uns auf lange Zeit
verſtimmen. Warum? Wir wiſſen, daß auch ſeine Schrift
üge etwas ſagen, daß ſie ein Ausdruck ſeines Weſens, einEgo ſeines Geiſtes, eine Jndiskretion ſeines geheimſten

Jchs ſind.
Selbſtverſtändlich wird ein ernſter Autographen-

ſammler lieber ein Schriftſtück des Berühmten in ſeiner
Sammlung ſehen, das literariſchen Werth beſitzt. So lange
ihm ein ſolches aber unerreichbar iſt, nimmt er gern mit
der unbedeutendſten ſchriftlichen Aeußerung vorlieb und
wird dieſe auch ſpäter nicht ſo leichten Kaufes verlieren
wollen.

Selten wird uns heutzutage das Porträt eines Autors
ohne Facſimile ſeines Namenszuges vorgeführt. Ein Buch
verleger wenigſtens wird dies nie unterlaſſen. Es intereſſirt

ihrer Schrift entgegenblickte. Er wird ſofort der Ton un die Leſer ſehr.
gezwungener Vertraulichkeit zwiſchen Beiden herrſchen, Sie wollen wiſſen, wie der berühmte X. fchreibt. Sie

haben das inſtinktive Gefühl, daß Alles, was von ihm aus
geht, von ihm zeugt, daß Alles im Menſchen in Wechſel
wirkung mit einander ſteht. Hat das Porträt auch einen
ungleich höheren Werth, als die Handſchrift, ſo iſt dieſe
doch immerhin ein hervorſtechendes Charakteriſtikum, eine
ſichtbare Geberde des Geiſtes.

iehen wir nicht auch Wer Schlüſſe vom Gange
des Menſchen auf ſein Jnneres Ebenſo vom Klange der
Stimme, von ſeiner Sprache, von ſeiner Mimik, von ſeiner
Phyſiognomie

„Jn jedes Menſchen Geſichte
Steht ſeine Geſchichte,
Sein Haſſen und Lieben
Deutlich geſchrieben.“

Ein Abbild unſerer Eigenart und ein Erzeugniß
unſerer Bildung verkündet unſere Handſchrift peig was
wir ſind und was wir können. Getreu giebt ſie die zu-
fälligen Regungen und Zuſtände unſeres Geiſtes, unſeres
Herzens, ja unſeres Körpers wieder. Und ſie ſollte nichts
vom Charakter, von dem ſtehenden Lebensgewohnheiten
ſpiegeln können

Welche kaum merklichen Abtönungen zeigt doch auch
eine feſt ausgeprägte Handſchrift fortwährend! Dem ober-
flächlichen Beobachter ſind es ſtets dieſelben Züge. Der
„Schriſtgelehrte“ aber weiß die feinen Aenderungen und
aft auch ihre Urſachen zu entdecken.

Obgleich es viele Männer von bewundernswerther
Selbſtbeherrſchung giebt, die ſelbſt im Zuſtande größterErregung dieſelben ſcheren, ruhigen Schriftzüge ausführen
wie PLnſt, ſo iſt dies nur ſcheinbar. Bei ſorgfältigerer

Betrachtung der Schrift oder bei Vergleichung mit anderen
Schriftſtücken deſſelben Schreibers iſt der Unterſchied doch
zu bemerken.

Je nach unſerm Geſundheitszuſtande, nach unſerer
Stimmung, nach der Perſon, an die unſer Schreiben ge-
richtet iſt, nach dem Jnhalte unſeres Schreibens wird ſich
auch die Haudſchrift ändern.

Schluß folgt.)



aus kein wümſchenswerther Zuſtand.“ Man kann dies wobl
dahin deuten, daß das Centrum verſuchen wird, von der Re
gierungsvorlage gegenüber den konſervativen „Verſchlechterungen
ſo viel zu retken, wie nur möglich, daß die Partei es aber auf
eine neue Ablehnung des Geſetzes auch in dieſer Faſſung nicht
aunkommen laſſen würde.

Der PrinzRegent von Bayern genehmigte, daß die inder Rheinpfalz nlähüch ſeines ſiebzigſten Geburtstages durch

Freiwillige Beiträge geſammelte Summe von 25000 zur Fun
dirung einer Prinz-Lunitpold-Nothſtandsſtiftung für
die Pfalz Verwendung finde-

Jn der am 5. d. M. unter dem Vorſitz des VisePräſi-
denten des Stagtsminiſteriums, Staatsſekretärs des Jnnern,
De. von Boetticher, abgehaltenen Plenarſitzung ertheilte der
Bundesrath dem Entwurf eines Vertrages mit Jtalien über
die Befugniß der beiderſeitigen Konſuln zur Vornahme von
Eheſchließungen die Zuſtimmung. Auf den Antrag Sachſen-
Weimars und Sachſen-Meiningens wurde beſchloſſen, die be
zheiligten Bundesregierungen zu ermächtigen, die Abgabe für
Salz, welches bei den Ueberſchwemmungen im November v. J.
Zu Grunde gegangen oder zum menſchlichen Genuß unbrauchbar
geworden iſt, ſoweit erforderlich, nach vorgängiger Denaturirung
auf gemeinſchaftliche Rechnung zu erlaſſen bezw. zu erſtatten.
Dem Reichskanzler wurden überwieſen: eine Eingabe, betreffend
die Zollbehandlung der Petroleumfäſſer, die Beſchwerde einer
DampfKornBrennerei wegen Bemeſſung ihres Kontingents,
eine Eingabe des Ausſchuſſes der Kali-Rohſalzwerke zu Leopolds

HallStaßfurt, betreffend die ſteueramtliche Behandlung der
Abraumſalze, und ein Geſuch wegen Erſtreckung der Jnvalidi
täts- und Altersverſicherung auf die Hausgewerbetreibenden
der CigarrenJnduſtrie. Anerkannt wurde, daß die Beſtimmun-

en des 8 4 Abſatz 1 des Geſetzes vom 22. Juni 1889 auf die
Mitglieder der Penſions, Wittwen und Waiſenkaſſe der Ange
ſtellten der Heſſiſchen Ludwigs-Eiſenbahn- Geſellſchaft Anwen
vung zu finden haben. Einer Eingabe, betreffend die Geſtattung

Des Feilhaltens pon Braunbier im Umherziehen, beſchloß die(Verſammlung, keine Folge zu geben. Mehreren Schiffern wurde
auf ihre Giſuche die Zulaſſung zur Schifferprüfung für große
Fahrt gewährt.

Aus Bremen wird depeſchirt: Nachdem der natio
nalliberale Agrarier Schoof in Friedrichsruh geweſen iſt,
haben die Nationalliberalen endgiltig Bismarck zum Kan
didaten im 19. hannoverſchen Reichstagswahlkreis aufge-
u (Vergl. Depeſchentheil der geſtrigen Abendaus
gabe.

Die Oſterferien des Reichstags werden vom
20. März bis 1, April dauern. Vor ihrem Beginn ſollen
außer dem Etat noch die Strafgeſetzbuchnovelle, betr. die
Vergehen an Eiſenbahnen, Telegraphen 2e., das Telegra
phengeſetz und einige Petitionen, namentlich aber der Theil
des Arbeiterſchutzgeſetzes, der von der Lohnzahlung handelt,
erledigt werden.

F Wie der „Nordd, Allg. Ztg.“ aus Kopenhagen be
richtet wird, traf daſelbſt am 3. März Abends aus Berlin
der General à la suite Graf v. Wedel ein, um dem Könige
ein eigenhändiges Schreiben Kaiſer Wilhelms
nebſt einem Exemplar des vom Monarchen verfaßten Werkes
über ſeine Nordlandsfahrt zu überreichen. Der Graf wurde
am 4. Vormittags vom Könige in Schloß Amalienberg
empfangen.

Für die neuzuſchaffenden Stellen von 26 Regierungs
Gewerberäthen, 97 GewerbeJnſpektoren und 40 Gewerbe
JnſpektionsAſſiſtenten, welche nach der dem Etat der Ge
werbeordnung beigefügten Denkſchrift in vier Jahren beſetzt
werden ſollen im Staatshaushaltsetat für 1891 /92 ſind
vorläufig 17 Stellen für Gewerberäthe und 18 für Ge
werbe-Jnſpektoren ausgeworfen werden nach im Mi-

„ziſterium für Handel und Gewerbe aufgeſtellten Grund
Fätzen, nur ſolche Perſonen ins Auge gefaßt werden, welche
Techniker ſind und ein Staatsexamen abgelegt haben. Vor-
nehmlich dürften dabei Aſſeſſoren und Referendare des
Bergfaches, ſowie Regierungsbaumeiſter und Jngenieure in
Betracht kommen. Die Zahl der eingegangenen Bewerbungs-
geſuche von Perſonen obenbezeichneter Berufsarten iſt bereits
eine ſo große, daß Geſuche von Bewerbern anderer Stände
Berückſichtigung nicht finden können.

Die Patentkommiſſion des Reichstags ſagt bekanntlich in
der ihr zur JporberqWang überwieſen geweſenen Novelle die
Patentgebühren auf der alten Höhe belaſſen, trotzdem ſich eine
ſtarke Strömung zu Gunſten der Herabſetzung der Steigerun
der Gebühr vom dritten Jabre ab von 50 auf 30 Mark gelten
zuachte. Wie aus dem vorliegenden Kommiſſiousbericht her
vorgeht, waren für dieſe Stellungnahme in erſter Linie die be-
zrächtlichen Koſten waßgebend, welche die Neuorganiſation des
Vatentamtes mit ſich bringen wird. Auch wirkte der Umſtand
mit, do nicht überſehen werden konnte, welche Wirkungen das
neue Muſterſchutzgeſetz auf die Einnahmen und Ausgaben des
Patentamtes haben wird. Wie übrigens von Seiten der Ver-
rreter der verbündeten Regierungen konſtatirt wurde, ergeben
auch im Auslande vielfach die Patentgebühren Ueberſchüſſe über
die Einnahmen. Dieſelben betrugen beiſpielsweiſe im Jahre
2889 in Nordamerika 1 Million, in Großbritannien 2 Millionen
Mark, in Frankreich 22 Millionen Francs. Härten gegen un-
vemittelte Erfinder ſollen nach wie vor durch die vom
Beſetze zugelaſſene Stundung bezw. Niederſchlagung der
Anfangsgebühren vermieden werden. Jn dieſer Be-
ziehung wurde mitgetheilt. daß ſeit dem 1. Juli 1877,
dem Anfangstage des Jnkrafttretens des Geſetzes, bis Ende
November 1890 die Gebühr in 807 Fällen für ſelbſtändige
und in 22 Fällen für Zuſatzpatente, zuſammen in 829 Fällen,
geſtundet worden iſt. Von dieſen Patenten wurden wegen Nicht
zahlung der Gebühren 652 gelöſcht, für 139 erfolgte Zahlung und
38 gekündigte Patente beſtehen noch in Kraft. Auch erſieht man
aus dem Kommiſſionsberichte wie 8 die geſetzlichen Patent
gebühren von den Gebühren übertroffen werden, welche den
Patentanwälten gezahlt zu werden pflegen. Von den Letzteren
werden für in r ließlich Jnformationen*5 bis 120 Mark, für Prozeßgebühren 75 bis 300 Mark, für
Verhandlungsgebühren 50 bis 200 Mark verlangt. Aus allen
dieſen Gründen ſah die Kommiſſion von einer Herabſetzung der
„Bebühren ab, hat jedoch in das Geſetz die Beſtimmung aufgemnommen, daß der Bundesrath eine Herabſetzung der Gebühren
anordnen kann und außerdem eine Reſolution angenommen,
wonach dies erfolgen ſoll, wenn die Einnahmen aus den Patent-
gebühren die unmittelbaren und mittelbaren Ausgaben der Ver
zwaltung dauernd und erheblich überſteigen. Unter der Annahme
übrigens daß der Betrag der Patentgebühr vom Beginn des
Dritten Jahres des Beſtehens des Patents an nicht um 50,
ſondern um 30 Mark für jedes Jahr geſtiegen wäre, hätte die
Einnahme an Patentgebühren ſich von 1877 bis 1890 um
2837 100 Mark oder um 21,2 pCt. geringer geſtellt, als in
r e Vnxegudirektor den Aogeord f

Der Bnreaudirektor des Abgeordnetenhanſes, Geh. Rath
Kleinſchmidt, läßt folgende Bekanntmachung ergehen

Das Haus der Abgeordneten hat in der Sitzung vom
26. v. M. nach Abſchluß der zweiten Berathung des Entwurfs
eines Einkommenſteuergeſetzes den Beſchluß gefaßt, die einge-
gangenen, auf die Ueberweiſung bezw. Aufhebung der Grund
und Gebäudeſteuer bezüglichen Petitionen der königlichen
Staatsregierung als Material für die einſchlägige Geſetzgebung
zu überweiſen.

Jn, Ausführung dieſes Beſchluſſes ſind die Petitionen der
königlichen Staatsregierung überſandt worden.

Hiervon mache ich den Jntereſſenten, und zwar der großen
Babl wegen auf dieſem Wege, Mittbeilung.

Wie die Elſäßer Bevölkerung auf die franzöſi
be Patriotenliga zu ſprechen iſt, der ſie die

„Wenn
Jdee davon haben möchte, was ihm die

eſchrlebenen Zeilen des „Straßb, Landbl.“ hervor:d Deroulede eine
lſäſſer auf ſeinen Patriotismus geben, ſo möge er einmal das

Elſaß beſuchen, es könnte ihm von demſelben, nicht von Deut
ſchen, gar übel heimgeleuchtet werden! Wenn das all' ſein
marktſchreieriſcher Patriotismus iſt, ein paar Kränze und

ahnen zur Statue Straßburg zu ſchleifen, für das die Elſäſſer
tets for büßen müſſen, ſo ware es beſſer, er hänge ſich an der
Statue auff Daß er es fertig bringt, ernſt genommen zu wer
den, das iſt leider eine andere Sache. Für uns Elſäſſer iſt er
ein tauber Don Quichotte.“ Das iſt wenigſtens ein Nutzen,
den die läppiſchen Kundgebungen der franzöſiſchen Patrioten
liga zu Wege gebracht haben.

Allen Freunden des Evangeliſchen Bundes ſeien folgende
ſoeben im Verlage der Buchhandlung des Evangeliſchen Bun
des von C. Braun in Leipzig erſchienenen Bücher warm em
pfohlen: Luther in der Politik. Von Th. Fr. Mayer, evang.
Diaſporapfarrer in Storbach (V. Reihe, 4). Preis 20
Offenes Sendſchreiben eines „dummen Prädikanten“ und
„Minister communis rudicus“ an den hochwürdigen und hoch-
gelahrten Herrn Domkapitular Joh. Bapt. Röhm in Paſſau.
Preis 1 Diejenigen, welche im Sinne der evangeliſchen
Kirche für die ſchwebende Jeſuitenfrage ein reges Intereſſe
iraen machen wir auf die „Katholiſchen Urtheile über den

eſuitenorden“, 2. und 3. Reihe. (Kirchliche Aktenſtücke Nr. 5
und 6), welche in demſelben s erſchienen ſind, aufmerkſam.
Preis 4 Heftchen 15 von 100 Expl. an 10 A.

Reichstag.
Bei der Berathung der einmaligen Ausgaben des

Marineetats in der geſtrigen Sitzung führte die angeforderte
dritte Rate für die im Bau befindlichen vier großen
Schlachtſchiffe zu einer längeren Debatte. Abg. Richter
tadelte ſcharf die zu geringe Geſchwindigkeit, welche dieſe
Schiffe haben würden. Staatsſekretär J beſtritt,
daß die Schnelligkeit, die übrigens ſe äufig nur auf
dem Papier a das wichtigſte Moment ſei, Hauptſache ſei
die artilleriſtiſche Ausſtattung. Die neuen Schiffe würden
ſn 15 Knoten laufen, und in der Marineverwaltung
ei man nach reiflichſter Erwägung zu der Ueberzeugung ge

kommen, daß dies für den Zweck, welchem ſie dienen ſollen,
enüge. Schnellfahrende Schlachtſchiffe von der Größe wie

gland und Jtalien zu bauen, verbieten uns die Beſchaffen
heit unſerer Hafeneinfahrten und Docks. Dieſe Darſtellung
wurde von den Abgg. Richter und Barth einer lebhaften
Kritik unterzogen, zum Zwecke der Rechtfertigung der Haltung der Partei, welche ſeiner Zeit empfohlen
habe, zunächſt nur eines dieſer großen Schiffe zu bauen
und die dabei zu machenden Erfahrungen abzuwarten.Abg. Barth empfahl für die Zukunft, auch Privatingenieure

u den Schiffsbauten heranzuziehen. Die Abgg. v. Kar-
orff und Graf Mirbach warfen der freiſinnigen Partei

auch auf dem Gebiete des Marineweſens prinzipielle Negation vor. Die dritten Raten wurden bewilligt. Die ſur

die im Bau befindlichen Kreuzercorvetten J und K gefor-
derten dritten Raten von zuſammen 3 Millionen wurden
nach dem Vorſchlage der Kommiſſion abgelehnt, weil ſich
herausgeſtellt hatte, daß der Bau infolge von Veränderungen
der Pläne noch nicht begonnen, eine Verwendung der zweiten
Rate im kommenden Etatsjahre nicht möglich ſei. Die
zweite Rate für das ſog. Kaiſerſchiff wurde nach dem An-
trage der Commiſſion ohne Debatte von 2 Millionen auf
1 Millionen herabgeſetzt. Man gelangte zu den viel
erwähnten, von der Butgetkommiſſion a erſten
Raten für drei r wei derſelben beantragten die Conſervativer zu bewilligen, indem Abg.
v. Manteuffel ausführte, daß ſie bereits in dem Plane
von 1887 vorgeſehen ſeien. Sie 55 bekanntlich in erſter
Linie zum Schutze des Nordoſtſeekanals dienen. Abg.
Windthorſt bedauerte, dem Antrage nicht zuſtimmen zu
können, da ſeine Fraktion, die Ausgaben für Heer und
Marine als ein ganzes betrachtend, mit Rückſicht auf die
Finanzkraft des Landes mehr, als die Commiſſion nicht

laube bewilligen zu dürfen. Durch die vom Staatsſekretär
ollmann in der Commiſſion eröffnete Perſpective ſei

die Sachlage verſchoben, es bedürfe erſt eines neuen Flotten
gründungsplanes, alsdann könne man ſich weitere Be
willigungen überlegen. Für jetzt könne er nicht darauf
einge P Reichskanzler v. Caprivi ſetzte überzeugenddie No en ſgreit der zwei in Rede ſtehenden Schiſe aus

einander un des Antrages an dieſchlug VerweiſunBudgetkommiſſion vor, wo ſich g Grund einer Erſparniß

an der diesjährigen Rate für die großen Schlachtſchiffe die
3 Millionen finden laſſen würden, ohne das Marinebudget
im 5 zu erhöhen. Herr Windthorſt hatte indeß gegen
dieſen Modus ſein Bedenken, ſträubte ſich auch gegen die

r und vertröſtete auf die dritte Leſung.
Die Debatte wurde auf Sonnabend verlegt; der e
Debattebericht der heute in Rede ſtehenden Verhandlung er
folgt in der Abendnummer.

Aus dem Landtage.
Abgeordnetenhaus.

50. Sitzung vom 6. März. 12 Uhr.
Am Miniſtertiſch von Boetticher, Dr. Miquel, Herrfurth,

Generalſteuerdirektor Burghart u. A.
Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt der Antrag des Abg.

Frhrn. von Huene und Genoſſen auf Annahme eines Geſetz
entwurfs, betr. Aenderung des Wahlgeſetzes.

Das beantragte Geſetz hat folgenden Wortlaut:
S 1. Behufs Bildung der Urwählerabtheilungen für die

Wahlen zum Hauſe der Abgeordneten, der Wählerabtheilungen
für Gemeindevertreterwahlen und in ſonſtigen Fällen, wo auf
die Wahlberechtigungen in öffentlichen Verbänden die Summe
der veranlagten Beträge der Klaſſen- und klaſſifizirten Ein
kommenſteuer einwirkt, iſt für jede nicht veranlagte Perſon ein
Stenerbetrag von 3 Mark an Stelle der bisherigen Klaſſen-
ſteuer zum Anſatz zu bringen.

Bis zu anderweiter, in Folge der Ueberweiſung von Grund-
und Gebäudeſteuer an kommunale Verbände etwa erforderlich
werdender Abänderung der Vorſchriften über die Wahlen zum
Hauſe der Abgeordneten, wird in Gemeinden, welche in mehrere
Urwablbezirke getheilt ſind, unter Abänderung der betreffenden
Beſtimmungen des 8 10 der Verordnung vom 30. Mai 1849 für
jeden Urwahlbezirk eine beſondere Abtheilungsliſte gebildet.

8 2. Bis zum Erlaſſe des Wahlgeſetzes werden die Be
ſtimmungen der Artikel 71 und 115 der Verfaſſungsurkunde,
ſoweit ſie den vorſtehenden Beſtimmungen entgegenſtehen, außer
Kraft geſetzt. 58 3. Dieſes Geſetz tritt nur gleichzeitig mit dem Einkommen-
ſteuergeſetze in Kraft.

ſt Francke (Tondern) beantragt, den zweiten Abſatz
8 1 zu ſtreichen: für den Fall der Annahme deſſelben aber ſtatt
der Schlußworte

„für jeden Urwablbezirk eine beſondere Abtheilungsliſte ge
bildet zu ſetzen. für die Zutheilung der Urwäbler zur erſten
bezw. zweiten Wählerklaſſe derjenige Mindeſtſteuerſatz beibe
halten, welcher bei der Wahl zum A W im Jahre
1888 erforderlich war, um dort Wähler erſter bezw. zweiter

ieſte Erſchwerung des Verkehrs zu verdanken hat, gebt aus
tolgenden kräftigen, wenn auch nicht gerade in trefflichen Deutſch

Aba. Frbr. v. Huene (Centr.): Unſer Antrag bezweckt, die
Erledigung des Einkommenſteuergeſetzes zu erleichtern und eine
nochmalige Berathung, welche wegen der Verfaſſungsändernng
nothwendig wäre, zu vermeiden. Gleichzeitig aber wird in den
Antrage Denjenigen Rechnung getragen, welche davon überzeugt
ind, daß es ſich bier um eine Verfa e rn handelt. Jch
er den Antrag anzunehmen, dagegen den Antrag Francke

abzulehnen
Abg. Francke (nl.) betont, daß er in der Beſtimmung des

erſten Abſatzes des 8 1 bezüglich der Perſonen mit fingirten
Steuerſätzen keine Verfaſſungsänderung erblicken könne, da nach
den Erörterungen bei Feſtſtellung der Verfaſſung hervorgebobenſei, daß auch Perſonen mit fingirten Steuerſätzen das Wahlrecht

zugeſtanden werden ſolle. Wohl aber liege eine ſolche im zweiten
Abſatz vor, nach welchem die bisherigen Beſtimmungen über die
Aufſtellung der Urwablliſten geändert werden ſollen. Durch
ſeinen Antrag werde die für große Orte ſehr mühſelige An
ertigung der allgemeinen Abtheilungsliſte beſeitigt, ebenſo die

euberechnung der Steuerdrittelung mit Ausnahme derjenigen
Urwahlbezirke, in denen kein Wähler erſter Klaſſe vorhanden
ſei. Das Verfahren ſei einfacher als das des Entwurfes. bringe
nur die Höchſtbeſteuerten der Gemeinde in die oberſten Wähler-
klaſſen und verhindere die Verringerung der Wädhlerzahl dieſer
Klaſſen. Er bitte daber, entweder ſeinen Prinzipalantrag, oder
aber wenigſtens ſeinen eventuellen Antrag anzunehmen.

Auf Antrag des Abg. Rickert der wird jetzt die Debatte
unterbrochen und es findet mit Rückſicht auf die Reichstagsver-
handlungen zunächſt die Abſtimmung über das Einkommenſteuer-
geſetz ſtatt. Dieſelbe iſt auf Antrag des Abg. Grafen Lim-
burg-Stirum eine namentliche-

Das Geſetz wird mit 308 gegen 36 Stimmen angenommen.
Drei Abgeordnete enthalten ſich der Abſtimmung. Dagegen
ſtimmen geſchloſſen die Freiſinnigen, außerdem vom Centrumdie Abgg. Hagen, Janſen, Kerſting, r. Lieber, Pellengahr, Dr.
Reichenſperger, Theiſſing. Wenders; von den Nationalliberalen
die Abgg. v. Eynern und Tramm; ferner der Freikonſervative
Abg. Lohren und der Däne Johannfen. g

n der nunmehr fortgeſeßten Generaldebatte über den An
uene und Genoſſen ſpricht ſich

Abg. Sack (konſ.) für den Antrag aus derſelbe entfern
ſich von der Verfaſſung nicht weiter, als die Beſtimmungen über
das Wablverfahren von 1849.

Abg. Dr. v. Gneiſt (nl.): Durch dieſen Geſetzentwurf kom
men wir in eine eigenthümliche Lage. Entweder man hält das
Dreiklaſſenwahlſyſtem für gerechtfertigt, dann muß man es aus
führen, oder man hält das allgemeine gleiche Stimmrecht, dann
muß man das durchführen. ir erleichtern jetzt die unteren
Klaſſen und ſollen das Stimmrecht derſelben vermebren. Die
böheren Klaſſen werden mehr delaſtet und ihr Stimmrecht jol
verringert werden. Nach unſerer ganzen Entwickelung bleibe
nichts weiter übrig, als das Dreiklaſſenwahlſyſtem weiter zu
führen. Das liegt auch ſchon in den Etatsverhältniſſen. Die
Etats der Gemeinden unterſcheiden ſich heute kaum noch von
denen der Einzelſtaaten. Wenn man hier in das Wahlrecht ein
e rit wird dadurch die Reform der Gemeindeſteuern er
chwert.

Abg. Frhr. v. Huene bemerkt, daß der Antrag Francke
gerade das Gegentheil von dem hervorrufen werde was er be
zwecke. Es werden dadurch ſehr viele Wähler aus der zweiten

Klaſſe in die dritte kommen. 8 ßAbg. Ennecerus (nI.) tritt dieſen Ausführungen ent
gegen. Beim Antrag Francke werde die Zahl der Verſchieb
ungen in die niedrigere Klaſſe erheblich verringert werden, ſodaß dann ſolche nur noch äußerſt ſelten vorkommen können. Er

bitte dringend, dem u Francke
w. von Buch (konſ.): Wir haben ſehr ſchwere Bedenker

gegen das Geſetz betr. die Abänderung des Wahlverfahrensehabt, haben dieſelben aber fallen laſſen, da nach unſerer
eäerzenßnng ohne daſſelbe das Einkommenſteuergeſetz gefähr

et war.
Abg. Enneccerus (nl.) erklärt, daß eine Befürchtung

in dieſer Beziehung nicht vorgelegen habe. da Nationatle und Freikonſervative eine genügende Majorität gehab
ätten.
Abg. Frhr. von Huene (Centr.) bemerkt, daß die Nationa

liberalen in der Kommiſſion ſehr viele Bedenken gegen das Geſes
geäußert hätten.

bg. Enneccerus verwabrt ſich dagegen, daß die Na
iberalen die Abſicht gezeigt hätten, das Geſetz ſcheitern zu

laſſen.
Der Antrag Francke (Tondern) wird hierauf abgelehnt

und der Antrag von Huene und Genoſſen unverändert an
enommen.ß Es folgt die zweite Berathung des Erbſchaftsſteuergeſetzes-

Die Kommiſſion beantragt, die Beſtimmungen über die Be
er der Erbſchaften bei den Deszendenten und Aszendenten
zu ſtreichen.

Abg. Stengel (frk.) drückt im Namen eines großen Theils
ſeiner Fraktion das Bedauern über die ablehnenden Beſchlüſſe
der Kommiſſion aus. Die Beſteuerung ſei ein Gebot der Ge
rechtigkeit, und gerade diejenigen, welche das fundirte Einkommen
höher heranziehen wollen, hätten allen Grund, dieſem Geſetze
zuſtimmen, bei der Ablehnung in der Kommiſſion habe man ſico
von der Schonung der Steuerzahler leiten laſſen. Er bitte um
Wiederherſtellung der Regierungsvorlage.

Abg. Frhr. v. Hammerſtein (konſ.) meint, daß der Vor
redner wohl ſeine Ausführungen nicht gemacht hätte, wenn e
den Kommiſſionsverhandlungen beigewohnt und den Kommiſſion
bericht ordentlich geleſen hätte. Seine Partei habe dieſe Be
ſteuerung abgelehnt, weil man ſich den Motiven der Regierung
nicht habe anſchließen können. Das mobile Kapital werde
weniger herangezogen, als das immobile Vermögen, und da
durch würde das Geſeß ungleich wirken. Auch widerſpreche die
Beſteuerung der Aszendenten und Deszendenten dem deutſchen

Rechtsgefühl. 9Abg. Enneccerus (nl.) erklärt ſich gegen das Geſetz, da
daſſelbe eine neue Form der Doppelbeſteuerung einführen woll.

Finanzminiſter Dr. Miquel: Jch habe keine Hoffnung, daß
die Regierungsvorlage noch die rinnen der Mehrheir
finden wird. Jch habe aber die Hoffnung, daß das Ziel, welches
die Vorlage verfolgt, ein in ſich begründetes iſt und daß da
was heute nicht gelingt, morgen gelingen wird. Es handelt ſich
bei dem Geſetze um eine Ergänzung des Einkommenſteuergeſetzes
Thatſächlich hat ja auch ein großer Theil des Hauſes die Notb
wendigkeit einer Kontrole der Erbſchaften anerkannt. Der Ein
wand des Abg. Frhrn. von Hammerſtein, daß der immobile
Beſitz durch das Geſetz mehr getroffen würde, als der mobile,
fuyt nicht zu, vielmehr bin ich der entgegengeſetzten Meinung,
daß von dem Geſetz das mobile Kapital mehr getroffen wird.
Auch dem Rechtsgefühl des deutſchen Volkes kann doch wohl

trag

tion

das Geſetz nicht widerſprechen. Jn allen größeren Ländern har
man eine ſolche Beſteuerung, und das Familienleben in Fran?-
reich, Holland und Belgien iſt doch ein ebenſo inniges, wie in
Deutſchland. Wir haben die Heranziehung der Ehegatten hier
auch ſchon früher gehabt. Jch ſchließe mit dem Ausdruck der
Ueberzengung, daß in manchen Fällen eine gute Sache eine
Niederlage erleidet; aber wenn diejenigen, welche die Niederlage
erleiden. auch in der Zukunft überzeugt ſind, daß die Sache
richtig iſt, ſo wird ſie wiederkommen.
Abg. Stengel: Der Abg. Frhr. von Hammerſtein braucht

nicht zu glauben, daß ich durch ſeinen kräftigen Ton zu Boden
geſchleudert bin. Die Form und der Ton ſeiner Rede waren
einigermaßen deplazirt. Die Aeußerung ich hätte den Kom-
miſſionsherathungen nicht beigewohnt, oder den Bericht nicht
geleſen, iſt eine verbrauchte Redensart.

Abg. Schulz (Lupitz, freikonſ.) ſpricht ſich Namens eines
großen Theils ſeiner Fraktion gegen den Entwurf aus. Für
die Tendenz deſſelben ſei im Volke keine Meinung vorhanden
und werde auch in Zukunft keine vorhanden ſein.

lba. Frhr. von Hammerſtein: Mir lag vor allem daran,
die Behauptung des Abg. Stengel zurückzuweiſen, daß wir dasGeſetz aus henen der Steuerzahler abgelehnt hätten. Der
Abg. Stengel hat ja ſelbſt gegen meinen Antrag, welchen ich bei
dem Einkommenſteuergeſetz geſtellt habe und der ſich in der
Richtung der Vorlage bewegte, geſtimmt.

Die Beſtimmungen über die Heranziehung der Ehegatten.
den Ascenten und Descendenten zur Erbſchaftsſteuer werden

Klaſſe zu werden.
Zur Begründung ſeines Antrages erhält das Wort

Pera
er

dem Antrage der Kommiſſio entſprechend geſtrichen.
eſt des Eelekes wird unverändert genebmigt.
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Damit iſt die Tagesordnung erledigt
Nächſte Sitzung: Sonnabend 11 Uhr. (Zweite Berathung

des Geſetzes betr. Aenderungen des Wahlverfahrens; zweite Be
xathung des Gewerbeſteuergeſetzes.)

Schluß Uhr.

Die Reichsrathswahlen in Oeſterreich.
Die meiſten liberalen Journale ſtoßen zwar Jammerrufe

über das Ergebniß der geſtrigen Wiener Reichsrathswahlen
aus, doch iſt das Reſultat für die Deutſchliberalen nicht ganz ſo
ſchlimm, wie es dargeſtellt wird. Jn Wien und den übrigen
Städten Niederöſterreichs hatten die Deutſchliberalen bisher 10
Mandate von 19. ſie haben hiervon 8 behalten, ein weiteres
Mandat in der Wiener Alſervorſtadt wird ihnen gewiß durch
die Stichwohl noch zufällen, ſo daß der Geſammtverluſt der
Deutſchliberalen nicht mehr als ein Mandat betragen dürfte.
Den Vorort Sechshaus haben ſie verloren, den Bezirk Wieden
und Hernals dürften ſie noch in der Stichwahl verlieren; dafür
haben ſie die Städte Baden und Krems den Antiſemiten abge-
nommen. Ein Führer der Letzteren, Vergani, iſt in Krems
unterlegen. Bemerkenswerth iſt die Thatſache, daß die Haupt
führer der klerikalen Antiſemiten, Prinz Liechtenſtein und Lueger,
die Majorität nicht erlanten, ſondern, der Erſtere mit dem De
mokraten Kronawetter, der Letztere mit dem Liberalen Ger-
hardus, in die engere Wahl kommen. Die Entſcheidung zwiſchen
Kronawetter und dem Prinzen Liechtenſtein in Hernals hängt
davon ab, auf welche Seite die deutſchnationalen Antiſemiten,
die auf ihren Kandidaten tauſend Stimmen vereinigten, ſich wen-
den werden. Jn den Städten Schleſiens und in den Landge-
meinden Kaerntens ſind bislaug durchweg Deutſchliberale und
Deutſchnationale gewählt worden. Die Altczechen in Prag
haben geſtern beſchloſſen, für die Nachwahlen ihre Kandidaten
zurückzuziehen und vollſtändig zu abdiziren. Es wird ſonach
ein einziger Altezeche im Reichsrathe erſcheinen, als Reminiscenz
an eine Partei, die noch in der vorigen Seſſion eine der ſtärk-
ſten des Hauſes war. Detaillirte Nachrichten ſpeziell über die
Ergebniſſe in Wien ſelbſt bringt eine Depeſche des Wolff'ſchen
Bureaus, die alſo lautet:

Wien, 6. März. Wahlreſultate der Stadt Wien: Jm
Wahlkreiſe Leopoldſtadt wurde Profeſſor Sueß (deutſchliberal)
mit 3420 Stimmen gewählt; der antiſemitiſche Gegenkandidat
erhielt 2691 Stimmen. Jm Wahſkreiſe Landſtraße wurde
Sommarnga (deutſch-liberal) mit 2196 Stimmen gewählt. Jm
Wablkreiſe Wieden hat eine Stichwahl zwiſchen Matſcheke
(deutſch-liberal) und Hauck (Autiſemit ſtattzufinden; desgleichen
im Wahlkreiſe Margarethen zwiſchen Gerhardus (deutſch-liberal)
und Luiger (Antiſemit). Jm Wahlkreiſe Mariahilf wurde
Pattai (Antiſemit) mit 2147 Stimmen gegen Benedikt (deutſch-
liberal) gewählt. Jm Wahſkreiſe Neubau ſiegte Geßmann
(Antiſemit) mit 2433 Stimmen über den bisherigen Abgeordneten
Kreuzig (Demokrat). letzterer erhielt 2052 Stimmen. Jm
Wahlkreiſe Joſefſtadt wurde Schleſinger (Antiſemit gewählt.
Im Wahlkreiſe Alſergrund kommt Wrzabetz (deutſchliberal) in
Stichwahl mit Warmüth (Antiſemit). Jm Wahlkreiſe Sechs-
haus wurde Schneider (Antiſemit) mit 3570 Stimmen gegen
Friedrich Sueß Getnernen gewählt, welcher 2533 Stimmen
erhielt. Jn der inneren Stadt Wien wurden die Deutſch
Liberalen Herbſt mit 3859, Kopp mit 3765, Jacques mit 3513
und Exner mit 3445 Stimmen gewäblt. Bisher gewannen in
Wien die Antiſemiten zwei Sitze von den Demokraten und einen
Sitz von den Denutſchliberalen. Von den bis jetzt vollzogeneu
213 Wahlen entfallen auf die Deutſch- Liberalen 65, auf die
Deutſch Nationalen 7, auf die Polen 34 und auf die Antiſemiten
8 Wahlſiege. Jn 8 Wahlkreiſen ſind Stichwahlen erforderlich.

n 87 Wahlkreiſen iſt der Beſitzſtand derſelbe geblieben.

Aus Nah und Fern
Unſer Kaiſer in Wien? Das „Neue Wiener

Tagblatt“ meldet, Kaiſer Wilhelm werde am 3. Sep-
tember nach Wien kommen, um den viertägigen Manö-
vern im Waldviertel beizuwohnen, den vorausſichtlich
e Manöbvern, die bisher in Oeſterreich ſtattgefunden

aben.

Marſeille, 6. März. Wie aus Algier gemeldet
wird, herrſcht ſeit geſtern ein wüthender Orkan an
der afrikaniſchen Mittelmeerküſte. Bei Bougie
wurden in dem furchtbaren Sturme zehn Seeleute von
den Wellen fortgeriſſen. Ein Dampfer eilte ihnen
zu Hilfe.

Paris, 6. März. Eine Telegramm aus Buenos Aires
vom 5. ds. meldet gerüchtweiſe, die Polizeibehörde in Cordoba
den e Exploſivſtoffen gefüllte Bomben mit
eſchlag gelegt.

Amſtetten, 6, März. Zwiſchen den Stationen Weißenbach und Groß Reifling der Kronprinz RudolfBahn entgleiſten
in vergangener Nacht infolge eines Felsſturzes, den das herr-
ſchende Unwetter herbeigeführt hatte, die Maſchine, der Kohlen-
wagen und drei Wagen des Perſonenzuges St. Michael-Am-
ſtetten und ſtürzten in das Flußbett der Enus. Ein Reiſender,
der Lokomotivführer und zwei Konduktenre ſind leicht verletzt.
Der Heizer wird vermißt.

Main z, 6. März. du Folge des günſtigen Waſſerſtandes
haben die Kölner und Düſſeldorfer Dampfboote nach dreimonat-
licher Unterbrechung ihre Fahrten heute wieder aufgenommen.

Neues aus Afrika. Das Berl. Tagebl.“ erhält aus
r folgendes Telegramm: Reichskommiſſar v. Wiſſmann

at den Stamm der Kiboſho wegen zahlreicher an Karawanen
begangener Räubereien blutig gezüchtigt. Wir erbeuteten ſechs-
tauſend Stück Vieh, viel Munition und eine große Menge
Elfenbein. Zweihundert Kiboſbokrieger ſind im Kainpf gefallen,
ſechzig verwundet. fünfzig gefangen genommen. Von der deutſchen
Schußtruppe ſind zwei ſchwarze Soldaten e en fünſzehn
Mann ſind verwundet, darunter zwei deutſche Unteroffiziere.

iſſmanns Adjutant Or. Bumiller erſtürmte eine koloſſal be
keſtigte Boma; die Poſition der Feinde war eine ungeahnt ſtarke.
Die Eingeborenen erbaten die deutſche Flagge, die auch gehißt
wurde. Wir ſind auf dem Rückmarſch nach der Küſte.

Aus der Provin; Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Rachdruck unſerer Originalnachrichten iſt nur mit vollſtändiger Quellenangabe

eſtattet.g

Das Frühjahrshochwaſſer ſcheiut ſich nicht als
tine kurze Welle, ſondern als länger dauernde Anſchwellung
auszubilden. Neuerliche Niederſchläge in Böhmen und das
ſtärkere Thauwetter, welches heute (nach den Mittheilungen der
Elbſtrombauverwaltung vom 6. d. M.) in Prag Vormittags
bereits 9 Grad Wärme erreicht hat, haben auch kleinere Neben-
küſſe zu ſtärkerem Steigen veranlaßt. Die vom Landesenltur-
rath für Böhmen tüglich vorgenommene Vorausbeſtimmung des
Waſſerſtandes, welche geſtern einen Höchſtſtand von 4,0 Meter
u Torgau erwarten ließen, ergeben nach dem heutigen That-
eſtande die Wahrſcheinlichkeit, das das Waſſer bis zum Sonn-

tag Abend in ſtetigem Steigen eine Höhe von 4,90 am Pegel
u Torgau erreichen wird. Dresden meldet beute früh 8 Uhr
ei 2,33 am Pegel mäßigen Eisgang und langſames Steigen

ze Waſſerſtandes. Die Mulde iſt bei Eilenburg von
orgeſtern zu geſtern um 1,08 Meter gefallen und ſtand geſtern

280 am Pegel.
Patente haben angemeldet: für einen Bogen-

Keradeleger ſür Druckmaſchinen: Carl Müller in Erfurt
T. für ein Kaſtenmagazin für Chylinder-Verſchluß-Gewehre:tanz W Dreyſe, Königlicher Geh. Kommiſſionsrath in

merda.2 Merſeburg, 6. März. Kreis-Kommunalkaſſen-
tat. Vorſchuß-Verein) Der Kreistag des diesFligen Kreiſes bat den Etat der Kreis Kommunal

aſſe pro 1891 bis 1892 in Einnahme und Ausgabe auf
a

195 768 .4 27 4 feſtgeſtellt. Der Hauptcſten der Einnahme iſt
der Ertrag aus den landwirthſchaftlichen Zöllen vro 188990 mit
166 105 der Hauptpoſten der Ausgabe der Saalbrücken-
bau bei Dürrenberg mit 52034 .4 67 der nächſt
höchſte die Koſten für Provinzialverwaltung mit
35 015 88 außerdem ſind für den Wegebau-Prämien-
fonds 32216 zur Unterſtützung der durch das Hoch-
waſſer im November 1890 beſchädigten Beſitzer 27 000 .4
ausgeworfen 2c. Der Rechnungsabſchluß des hieſigen Vor-
ſchuß-Vereins, E. G., mit u. H. pro Februar cr. beziffert
ſich in Einnahme auf 307 866 19 in Ausgabe auf 196 004
87 43, mithin im Beſtand auf 111861 4 32

W. Wagen 6. März. (Neues Juſtizgebäude.)Angeſichts der großen Uebelſtände, welche die völlig ungenügen-
den und dabei auch noch getrennt liegenden Geſchäftsräume der
Gerichtsbehörden in unſerer Stadt ſeit Jahren mit ſich führen,
iſt vom Magiſtrat mit der Juſtizverwaltung über Errichtung
eines neuen Landgerichts und Amtsgerichtsgebäudes verhandelt
worden. Jetzt hat ſich nun der Juſtiz- Fiscus bereit erklärt, das
zur Erbauung eines alle Zweige der Verwaltung in ſich ver-
einenden Gerichtsgebäudes erforderliche Terrain im Nordfronk-
Gelände vor dem Krökentbore in der Nähe des Schrote-
platzes zu erwerben und als Kaufpreis 80 Mark pro Quadrat-
meter offerirt. Obwohl der Magiſtrat der Anſicht iſt, daß das
ins Auge gefaßte Terrain viel werthvoller iſt, als der gebotene
Preis, hält er doch die Annahme der Offerte im Jntereſſe der
Stadt und zur Herbeiführung einer boldigen Erledigung für
angezeigt und die Stadtverordneten ſind dieſer Anſicht
beigetreten, indem ſie geſtern in nichtöffentlicher Sitzung dem
Verkauf des in Rede ſtehenden Terrains für den Preis von 80
Mark pro Quadratmeter mit der Maßgabe zuſtimmten, daß
ſämmtliche Kammern des Königlichen Landgerichts, ſowie ſämmt-
liche Abtheilungen des Königlichen Amtsgerichts hierſelbſt, die
in der Neuſtadt und in Buckau untergebrachten Abtheil-
ungen mit einbegriffen, in dem neu zu errichtenden Ge
richtsgebäude vereinigt werden müſſen.

S Bernburg, 6. März. (Brückenbau. Aktien-brauerei.) Jn der nächſten Woche werden die Unternehmer
G. Schulz und Degen mit dem Aufbau der Pontonbrücke
beginnen, welche während des Baues der Saalebrücke als Notb
brücke dienen ſoll. Die Sperrung der Saalebrücke tritt mit dem
16. April ein; alsdann wird mit dem Abbruch begonnen werden.

Unter der Firma Aktienbrauerei Bernburg wurde
hierſelbſt eine Aktiengeſellſchaft gebildet, deren Grundkapital von
400000 Mk. von den Gründern feſt übernommen worden iſt.
Mit dem Bau der neuen Brauerei wird ſofort begonnen werden.

Jena, 6. März. (Privattelegramm der „Hall. Ztg.“)
Amtlich wird ſoeben wiederum mäßiges, aber ſteigendes Ho ch
waſ,ſex gemeldet.

Der Geſammtcougreß deuſcher Maurer
findet am 8. Mai in Gotha ſtatt.

Jnudnſtrie, Handel und Finanzen.
Berlin, 6. März. Am 10. März 1891 gelangen hier

in Bremen und Frankfurt a. M. nom 5 000 000 4proz. Schuld-
verſchreibungen der Allgemeinen Elektrizitäts Geſellſchaft zur
Zeichnnng, und zwar hier bei der Deutſchen Bank, der Berliner
Handelsgeſellſchaft, der Nationalbank für Deutſchland und den
Bankhäuſern Delbrück, Leo u. Co. und Jakob Landau. Der
Zeichnungspreis iſt 98/2 o

47 Proz. Würtembergiſche Anleihe von 1879.
Wie der „Fr. Act.“ meldet, wird demnächſt die Kündigung der
4 prozentigen Anleihe von 1879 im Betrage von 15 Millionen

ark erfolgen.
s Die Aktien- Zuckerfabrik reſp. Zuckerraffi-

nerie Frankenthal i. Pfalz vertheilt eine Dividende
von 162/3 während 191 665 auf neue Rechnung vor-
getragen werden. Reſerve und Delcrederefonds weiſen allein
1420000 auf.

Württembergiſche 4 pCt. Stagats- Anleihe von
1879 und 1890. Die nächſte Ziehung findet am 9. März
ſtatt. Gegen den Coursverluſt von ca. 4 pCt. bei der Aus
looſung übernimmt das Bankhaus Carl Neuburger, Berlin,
Franzöſiſche Straße 13, die Verſicherung für eine Prämie

von 4 Pfg. pro 100 Mark.

Reueſte Nachrichten und Depeſchen.
Berlin, 7. März. (Fernſprechnachr. der Hall. Ztg.)

Der Kaiſer hat wie verlautet, den Reichstagsabgeordneten
von Koscielsky eine hohe Ehre erwieſen, indem er ihm
ein Bild ſchenkte, auf welchem die Flotte des großen Kur-
fürſten verzeichnet iſt. Der Kaiſer hat eigenhändig unter
jedes Schiff den Namen deſſelben geſchrieben und die
Widmung hinzugefügt: „Herrn von Koscielsky für ſein
mannhaftes Eintreten für Meine Marine ſein dankbarer
Kaiſer und König.“

Das „Kleine Journal“ ſchreibt: Jn hieſigen parla-
mentariſchen Kreiſen ſpricht man davon, es habe eine Ver
ſöhnung zwifchen Bismarck und Caprivi ſtattgefunden.
Der Preis deſſelben ſei der Angriff des Kanzlers auf die
freiſinnige Partei am vorigen Sonnabend.

Jm Souterrain des Monopol-Hotels, Friedrichſtr. 100,
entſtand geſtern Abend bald nach 7 Uhr durch Exploſion
eines Spiritusfaſſes Feuer. Die durch Telephon herbei-
gerufene Feuerwehr, die nach kurzer Zeit mit mehreren
Löſchzügen auf dem Brandplatze erſchien, ſodaß der Wagen-
verkehr in dieſem beliebteſten Theile der Friedrichſtraße ein-
geſtellt werden mußte, verſuchte infolge des Qualmes, der
die Kellerräume anfüllte, mittelſt des Rauchhelmes an den
Herd des Feuers zu gelaugen, ſodann wurden Schleuche
direkt von der Straße durch ein Fenſter geführt. Erſt
nach zweiſtündiger Thätigkeit gelang es, das Feuer zu
löſchen. Die Schuld an der Exploſion ſoll ein Hausdiener
des Hotels tragen, der ſich gegen die Vorſchrift mit
brennendem Lichte in den Keller begab.

Wien. Jn ganz Niederöſterreich und Mähren iſt in-
folge eingetretenen rapiden Thauwetters großes Hochwaſſer,
welches bereits vielfach Schaden angerichtet. Viele Ort-
ſchaften ſtehen unter Waſſer, große Länderſtrecken ſind über-
ſchwemmt.

Prag. Jn Auſſig und Tetſchen iſt die Schifffahrt
bereits eröffnet. Seit Montag iſt die Verladung von Zucker
im vollen Gange. Es herrſcht ſtarke Nachfrage nach Schiffs-raum für Kohten. Das Hochwaſſer zerſtörte bei Leitha

ſämmtliche Brücken, alle Landungsplätze der Elbe ſind

überſchwemmt. SeBrüſſel. Jn Verviers ſprengte die Polizei eine Ver
ſammlung von Anarchiſten, welche gerade den Beſchluß ge
faßt hatten, ſich des Rathhauſes zu bemächtigen und da
ſelbſt die Commune zu proklamiren. Bei den verhafteten
Anarchiſten wurden Revolver, Dynamit und Kartuſche ge-
funden.

Hamburg, 6. März. Das Landgericht fällte heute
das Urtheil in dem Prozeſſe wegen des Spiritusſchmuggels.
Prange und Holländer wurden je zur Zahlung von
594 265,60 eventuell zu zweijährigem Gefängniß, Koch-

mann zu 71 181,98 .4 wovon 65 606,78 .4 durch die
Unterſuchungshaft verbüßt ſind), eventuell zu einjährigem
Gefängniß verurtheilt. Färber wurde freigeſprochen.

Bromberg, 6. März. Der wegen Straßenraubes zu
acht Jahren Zuchthaus verurtheilte Arbeiter Wozniak ver
ſuchte Nachts aus dem Gerichtsgefängniß zu entfliehen,
wurde jedoch vom Wachtpoſten bemerkt und, da er auf deſſen
dreimaliges Halt nicht ſtehen blieb, von dieſem erſchoſſen

Braunſchweig, 6. März. Das Braunſchweiger
Tageblatt“ ſagt zu der Nachricht eines Breslauer Blattes,
daß der Hofprediger Stöcker Schloßprediger bei Sr. K. H.

dem Prinzregenten Albrecht in Kamenz werden ſolle, an
hieſiger unterrichteter Stelle ſei von einer ſolchen Abſich
abſolut nichts bekannt.

Wien, 6. März. Nachts entgleiſte zwiſchen Weißen
bach und Kleinreifling (Steiermark) infolge eines Fels-
ſturzes ein Perſonenzug. Die Maſchine und der Tender
ſtürzten in die Enns. Der Lokomotivführer rettete ſich
durch Schwimmen. Der Heizer wurde bis jetzt nicht auf-
gefunden. Der Gepäck- und der Poſtwagen liegen umge-
ſtürzt auf der Uferböſchung. Ein Paſſagier, der Lokomotiv-
führer und 2 Kondukteure ſind verletzt.

Paris, 6. März. Einem Mitarbeiter der Zeitung
„XIX, Siecle“ gegenüber ſprach der franzöſiſche Bor
ſchafter in Berlin Herbette ſein Bedauern über die Nicht-
theilnahme der meiſten franzöſiſchen Maler an der berliner
Kunſtausſtellung aus. Die Franzoſen ſollten ſich vor Augen
halten, daß ein freundſchaftliches Verhältniß zu Deutſchlanv
eine unabweisliche Nothwendigkeit für Frankreich ſei. Her
bette ſagte ferner, Kaiſer Wilhelm treibe keine perſönliche
Politik, vielmehr ſtehe das ganze deutſche Volk hinter ihm.
Schließlich warnte der Botſchafter ſeine Landsleute, allzu
oft mit dem Feuer zu ſpielen.

Paris, 6. März. Alle hier verbreiteten Gerüchte über
Meinungsverſchiedenheiten die unter den Miniſtern eni-
ſtanden ſein ſollen, ſind erfunden. Jm Kabinet herrſcht
vollſte Einigkeit. Das Gerücht Freycinet wolle zurück-
treten und Conſtans wünſche ſehnlichſt, das Präſidium im
Kabinet zu übernehmen, geht von den Konſervativen aus-

Chaxeroi, 6. März. Jm Kohlenrevier iſt ein totaler
Ausſtand ausgebrochen. Die Arbeiter proteſtiren gegen
den Lohnabzug. Gendarmerie iſt an Ort und Stelle. Der
Ausſtand auf den Walzwerken in Beaume und Croyère
dauert fort. Tauſend Ausſtändige ſind entſchloſſen bis
aufs Aeußerſte an dem Widerſtande gegen jede Lohnver
kürzung feſtzuhalten.

Rom, 6. März. Jn Shyracus entſtanden in Folge
der Flucht des Präfecten Pennino, welcher einen Theil der
Staatskaſſe veruntreute, Unruhen. Die Polizei nahm ver
ſchiedene Verhaftungen vor.

Der Turiner Stadtrath giebt zu Ehren Crispis ein
Feſtmahl, bei dem Crispi eine große Rede halten wird.

Amſterdam, 6. März. Die hieſige Polizei legte
wiederum auf eine Anzahl revolutionärer Flugſchriften,
welche zur Ausrufung einer holländiſchen Republik auf
fordern, Beſchlag.

Bnkareſt, 6. März. Die Kammer iſt aufgelöſt; die
Neuwahlen werden wahrſcheinlich in vier Wochen ſtatt
finden.

Budupeſt, 6. März. Der Miniſterpräſident Szapary
gab heute im Oberhauſe wieder eine beſchwichtigende Er
klärung über die Wegtauffrage ab. Das Oberhaus wird
nunmehr in die Verhandlung über das Kinderbewahr-
anſtalten-Geſetz eintreten, bei demſelben jedoch mehrfache

Abänderungen fordern, zu deren Feſtſtellung am Sonntag
eine Conferenz der Oberhausmitglieder ſtattfindet.

Der „Lloyd“ erklärt die Gerüchte von Kaiſerbeſuchen
in Bukareſt anläßlich des bevorſtehenden Jubiläums des
Königs Karl für durchaus unbegründet.

Börſe der Stadt
Halle a/S., 7. März.

Maklergebühr per 1000 Kilo

alle a. S.
(Preiſe mit Ausſchluß der

netto). Weizen
180 190. feinſter märkiſcher Landweizen und auswärtiger
über Notiz. Rauhweizen 178 184 Mk., Roggenfeſt 175 180 Mark. Gerſte matt, Brau 169
178, feinſte feinfarbige 179--184 Futter- 145 160
Hafer gefragter 150--154. Mais amerikan. Mixed ohne Angebot
Donaumais 145--148 Raps Rübſen Erbſen, Vickoria 185--
203 ruhig Wicken 145--160. Kümmel excl. Sack29--42 nom. Stärke,
incl. Faß von 100 Kilo netto Halleſche prima Weizenſtärke
feſt 44,59 45.50 abfallende Sorten billiger. Mais-
ſtärke incl. Sack für 100 Kg. brutto bei geringen Vorräthen 32,50
—-33,50 Mk., abfallende Sorten billiger.

Preiſe pr. 100 Kilo netto. Linſen, 16-28 Bohnen, 19-21
Lunpinen Kleeſgaten Rothklee 90-105 Mk. Weißklee 60--120
Mark. Schwediſcher Klee 80--140 Mk. Esparſette 26—-27 Mkf-
Luzernen ohne Angebot. Mohn, blau, 5255,00 Futterartikel
feſt. Futtermehl, 15,50--16,50 Mk. Roggeunkleie 11,75--12,25
M. Weizenſchagalen 10,25--10,75 Mk. Weizengrieskleie 10,50

11,00 Mark. Malzkeime, hell 10.00 11,00 Mk, dunkle
8,00 9,00 M. Delkuchen 11.50 12.00 M. Malz 29,00--31,00
Mk. Rüböt 60,(0. Petrolenm 25,50 Mark. Solarök,
0.825/30 17,00 Mk. Spiritus 10000 Lit. o matt. Kartoffel-
fpiritus mit 50 M. Verbrauchsabgabe 70,30 M., mit 70 Mark
Verbrauchsabgabe 51,30 Rübſenſpiritus B.

h 2

Mit der vorliegenden Nummer gelangt ein „Catalog-
u der Firma: Hermann Oelting, Halle (S.)
r. Ülrichſtraße 56 zur Verſendung, den wir hiermit
er beſonderen Beachtung unſerer werthen Abonnenten

empfehlen. [6958z

dpßehlt in reſcher Auswauhl (6527]

Gardinen, Rouleauxstoffe, Portièren, Teppiche
R. W. V e emnme
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Eingang sämmtlicher Neuheiten in der Spezial- Abtheilung fäp:

Gardlimenm,
Pnglische Tüll-Gardinen,
Meterweise in Weiss und Créme.e 90--115 em breit das Meter 0.35, 0.40, O. 45, O. 50--90.

115--125 em breit das Meter 0.40, 0.45, 0.50, 0.60-—1.20.
e 130--150 em breit das Meter 0.70, 0.75, 0.90, 100--1. 50.

Abgepasst in Weiss und Créme.e Flügellänge 3.20 Mtr., Breite 120-—-130 em das Penster 3--850.
Flugellänge 3.65 Mtr., Breite 130-—-155 em das Fenster 4-26.
vViugellünge 4.10 Atr., Breite 150-—220 em das Fenster 8—30.

Pilet-Guipure Gardinen (landarbeit)
mit Congress- Stoff verarbeitet das Fenster von 18, 20, 24—60

Vorgardinen (Vitragen) Weiss und Creme,e Englisch Tüll 60--100 em r Meter 0.20, 0,25, 0.30-1. 20.

S GSestieckt Tüll (Crochet) 70--100 em breit das Meter 1.65—2.25.
Gesticktèé Tüll Spachtel 75 em breit das Meter 1.80 2.25.

Dugl. Tüll Lambrequins,
Weiss und Créme 130--160 em breit das Stück 0.75-—2. 50.

Decken und Schoner.
Pngl. Tüll-Decken: Grösse 352—35 das Stück 15——35 „9, Grösse 602060 Stuek

39--75 80280 Stuek 80--130 Tisch- Läufer und Kommoden-
Decken Stück 80--150

Vjlet Guipuredecken: Grösse 352—35 Stück 35--150 Grösse 55255
Stück 65--270 752-75 Stück 180--450 Tisechläufer und
Kommodendecken von 1.75--9.50.S Tun Spachteldecken, Grösse 352035 Stück 1.75--400, 602060 Stuek
350-—-800 Tischläufer Stück 6--10,50.

Congress-Stoffe.
I Glatte Congress- Stoffe, Weiss a. Creme, Breite 105--110 em, Meter 40,

50, 65--75
Starkfüdig Camilla Meter 75 120

estvetw t e Weiss und Creme Breite 105--110 em. Meter
75--120.

Starkfädig Camilla Meter 1,15--160 „3.
Gestreifte Congress-Stoffe mit Bunt durchbrochen Meter 1.20--180
Congress-Lüufer-Stoffe, Breite 35, 45 u. 60 em Meter 75--2,00 „3.
Copgress-Zwischensäütze 10, 15, u. 20 em breit Meter 25—-40

Gestiekte Mull- Gardinen mit TülIkante, 125 em breit, Meter 1. S
40. e

5 in durchaus haltbarer Qualität, zarter Appretur und zu sehr billigen festen Preisen:

Gestickte Schweizer Gardinen,
Meterweise in Woiss.,

Gestickte Tüll- Gardinen mit Mullauflage, 1.25 em breit, Meter 1.8
Abgepasst in Weiss:

Gestickte Mull- Gardinen mit Tüllkante, das Fenster von 14--32,
Gestickte Tüll- Gardinen mit Mullaufiage, das Fenster von 20-36.
Gestickte Tüll- Gardinen ohne Mullauflage, das Fenster von 27-86.

Oréme Spachtel-Cardinen
mit reicher Spachtel-Stickerei auf Tüll, das Fenster 27, 30--66.

Stores in Weiss, Créème und Bunt.
Engl. Täll-Stores, 125-—1655 em breit, 3-—8.20 Meter lang, das Stuek

2, 3, 4-7.50.Créme gestickte Tüll-Spachtel-Stores, das Stück 20-30-46b.
Bunt bedruckte und bunt gestickte Tüll-Stores, das Stück 10--86.

Englische Ansatzborten (Quetschfalton).
Weiss und Créème 30--45 em breit, das Meter 26, 30, 35, 40--70.
Weiss und Créme Gardinen-Spitzen, 9, 15 u. 18 om breit, Meter 6-30

Gardinen-Halter, Weiss, Creme und Bunt,
ohne Quasten das Paar 0. I5--1, mit Quasten das Paar .4 0.76 76.

Tüll-Bettdecken. Filet, Guipure.
Pngl. Tüll-Bettdecken, Grösse 1752225, das Stück 3.50--7.50.
Engl. Tüll-Bettdecken, Grösse 22024350, das Stück 10--15.
Filet-, Guipure-Bettdecken, Grösse 2202350, das Stück .4 3776.

Piqué, und Waffel-Bettdecken.
Weisse Waffel-Bettdecken, das Stück 2.50, 3, 4, 5, 6.
Weisse Pique-Bettdecken mit Handlanguetten, das Stück 6.50 13.
Buntfarbige Bettdecken in aparten neuen Farbenstellungen und reich-

haltiger Musterauswabl, das Stück 2.50, 3, 3.75, 4.50--16.50,

Dichte Stoffe für Rolleaux und Duggardinen
in Weiss, Oréme und Bunt in reicher Auswahl und allen Breiten,

meec2*2*e[o e

Elsässische Bunte Gardinen-Stoffe.
Eine grosse Partie 84 em Croisé, à Meter 40, 45, 50 und 60

Eine grosse Partie 84 em Granité à Meter 75, 80 und 90

Wollono Portieren T is chde cKen

Zweiseitig bedruolto Gramitée's.
120em breite schwere Stoffe zu Gardinen m. herrlichen Effekten, àUtr. 1.76,

Er Meuheit.

Teppiche
in grosser Auswahl neuester Muster.

Mohair-Plüsch-Tischdecken Grösse 150-150 MK. 13,50.
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